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Danck und Kinſegnungs-Fiede,
als der

Magnificus, Hochweiſe und Hochgelahrte Herr,

HERR
Johann Kdolph Krohn,

beyder Rechten Doctor, und der Kahſerl. freyen und des
H. Romiſchen Reichs-Stadt Lubeck

chochanſehnlicher und hochverdienter Burgermeiſter,
HochEdelgebohrne, VochEhr un Tugendbegabtr Frau,d die

FRAu

gehalten, und auf Verlangen dem Druck uberlaſſen, von p.

Georg Hermann Richertz, Paſtore an St. Jacob
gubeck, bey Johann Nieolaus Green, E. Hochedl. Hochw. Rahts Buchdrucker.





Einem vorbenandten

hochanſehnlichen und vornehmen

Jubel-Paar
uberlaſſet und ubergiebet gegenwartige Blatter,

zum Andencken
des durch Gottes Gnade glucklich erlebten und gefeyerten

echelichen Jubel-Feſtes;
wunſchet dabey aus der Fulle des Gottlichen Heyls

nicht nur ein geſegnetes und geruhiges Alter,

ſondern auch

alles geiſtliche und leibliche Wohlergehen,

ſo wohl fur ſich,
als Deſſen

gantzes vornehmes Hauß und Geſchlecht;
uund empfielet ſich zu beſtandiger hoher Gewogenheit

DESSENn
gehorſamſter Diener, und treuer Furbitter,

G. qG. BR.



u

J. J. n. A.
MacuiIricI,HochEhrwurdiger, HochEdelgebohrne, Hochgelahrte,

Hochwohl-Ehrwurdige, Wohlweiſe, Hoch-und
Wohl-Edle,

Allerſeits hochſtund hochzuehrende Anweſende!

woch habe ich in meinem Ampte keine ſo angenehme Be—
gebenheit erlebet ,keine ſo erwunſchte Verrichtung uber
 mich genommen, und noch bin ich in keiner offentlichen9 A Geſellſchafft mit einem ſo groſſen Vergnugen aufgetre—
v ten; als da ich heute in dieſer anſehnlichen Verſamm—

lung das Wort fuhren, und einem vornehmen Jubel

mag entweder die beſondere Seltenheit des heutigen Feſtes, dergleichen
wenige Perſonen in ihrem Eheſtande, und der mir aufgetragenen Hand
lung, dergleichen wenige meiner Bruder in ihrem Ampte erleben; oder
ich mag die Wurde, den vornehmen Stand. unb añdre Vortzuge dererje—
nigen Perſonẽn, die von dem unendlichen GOTT mit der auſſerordent
lichen Gluckſeligkeit eines zojahrigen Eheſtandes begnadiget worden,
und die ihm deswegen heute ein offentliches Fob-und Danck-Opffer

bringen;
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bringen; oder ich mag die Vortrefflichkeit dieſer anſehnlichen und vor—
nehmen Verſammlung,in welcher ich einen offentlichen Redner abge—
ben pou; oder ich mag den heutigen Tag, an welchem dieſes merckwur—
dige Jubel Feſt eben gefeyert wird; vder ich mag andere Umſtande in
Betrachtung ziehen: ſo muß ich bekennen, daß mir dasjenige Ampt,
das man mir heute aufgetragen, ein wahres Vergnugen undeine recht

hertzliche Freude verurſachet. Eins habe ich gleichwol dabey auf mei—
nem Hertzen, und zwar recht was wichtiges. Jch weiß nicht, was ich
ſagen, oder wovon ich jetzo reden ſoll. Das Bekanntniß klinget ſchlecht.
Vielleicht, Hochgeſchatzte Anweſende, vielleicht haben Sie ſchon
Mitleiden mit mir, daß ich mich unterwunden habe zu reden, da es mir
doch nach meinem eigenen Geſtandniß an Erfindung und an Worten
fehlet. Doch nein. Meinen Sie nicht, daß ich mich mit dieſem Be—
kanntniß uber den Mangel nothiger Sachen und Worte beklagen will.
Meynen Gie nicht, daß ich aus Noht und Armuht ſelber nicht weiß, was
ich bey dieſer wichtigen Gelegenheit etwa reden ſoll. Jch verſichere
Jhnen das Gegentheil. Der Uebernun an Gedancken und Worten iſt
es, der mich ungewiß und zweinelhafft machet, und die Menge allerhand
guter und nutzlicher Betrachtungen, die ich an dem heutigen Tage, und

bey dieſer erfreulichen Begebenheit, anſtellen konte, iſt ichuld daran,
daß ien ichier ielber nicht weiß, welche ich eigentlich davon erwahlen iou.
O! ich wunſchte mir nicht etwa einige wenige Minuten, ich wunſchte

L

mir Stunden, an einem ſo frohen Tage, und in einer ſo werthen Ver—
ſammlung, reden zu konnen, und alles auszuſchutten, was ich auf mei
nein Hertzen habe. Jch wunſchte mir Stunden, alles hervorzubringen,
was mir die Freude, die Andacht, die Danckbarkeit, und tauſend andre
Regungen ins Hertze gegeben, und auch ſchon von ſelbſt in den Mund
legen wurden.

Wie mancherley Erfindungen konte ich nicht zu meiner Rede neh—
men, die ſicn insgeiammt auf die gegenwartige ſeltene und froliche Be—
gebenheit nicht uneben ſchicken wurden. Wolte ich mich der gewohn
lichen Hulffsmittel bedienen, wolte ich zu E. auf den Namen unſers ehr
wurdigen Greiſen, unſers hochgeſchatzten Herrn Burgermeiſters

A3 ſehen,



6 oß (0) 8oſehen; ſo wurde ich nicht nur in weltlichen Geſchichten und Alterthumern,
ſondern auch vornemlich in der Heil. Schrifft ſelber, die ſich bey allen
Gelegenheiten fur einen Boten Gottes am beſten ſchicket, ich wurde tau—

ſenderley darinnen antreffen, das ſich mit gutemFug ſowohl auf diePer—
ſonen, als auf die erlebte Gluckſeligkeit unſers hochanſehnlichen Jubel
Paars ziehen und deuten lieſſe. Jch konte ja mit David die Gnade
Gottes und alle ſeine Wohlthaten als eine herrliche Krone vorſtellen,
damit er unſern theureſten Krohn reichlich gezieret und geſchmucket.
Jch konte von dem unendlichen GOTT ruhmen: er kronet die Ge
rechten mit Gnaden, wie mit einem Schilde, Pſ.V, 13. Jch konte
die ſchonen Worte Davids ausfuhren: Lobe den HErrn meine See—
le, und vergiß nicht, was er dir gutes aethan, der dich kronet
mit Gnade und Barmhertzigkeit, Pſ. ClIl, 2-4. Jch konte mit Si—
rach von der Krone der Alten reden, die in allerley Weißheit und Er
fahrung beſtehet, eap. XRXV, g. und ich wurde dabey der Worte Salo
mons nicht vergeſſen: Ein fleißig Weib, oder, wenn ich hofflicher und
nach dem heutigen Geſchmack reden ſoll, eine fleißige Gemahlin iſt eine

Krone ihres Mannes, Spr. XII, a. Jch geſchweige vieler andern
guten Gedancken, darauf ich bey dem Nahmen und bey der Betrachtung
einer Krone naturlicher weiſe gerathen muſte.

Woolte ich auf die Zeit unſers Jubelfeſtes ſehen, ſo ware ſie eben io
fruchtbar an guten Erfindungen. Wolte ich das gantze Jahr nehmen, w
trifft es ſich ja uber alle maſſen ſchon, daß das eheliche Jubel: Feſt unſers

Magnifici und ſeiner Geliebten eben in dem goten Jahr, oder zum
Veſchluß der Halfte dieſes Jahrhunderts, einfallt; und noch ſchoner, vaß
eben vor zo Jahren, nur einen eintzigen Tag ausgenommen, daß eben
zum Beſchluß des vorigen gantzen Jahrhunderts eben dergleichen Feſt
von dem damahligen Seniore eines Ehrw. Miniſterii, Hrn. M. Bern
hard Krechting, offentlich gefeyert worden. Und wiſſen wir nicht, daß
dieſes 1750te Jahr bey denen Papiſten ein groſſes Jubel-Jahr heiſſet?
Konte ich da nicht von allerhand Jubel-Jahren, Zeiten oder Feſten re—
den? Konte ich nicht den groſſen Unterſcheid beſchreiben, der ſich zwi—

ſchen
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ſchen der aberglaubiſchen Feyer eines Papiſtiſchen, und zwiſchen der
gottgefalligen Begehung eines Evangeliſchen Jubel-Feſtes befindet?
Konte ich nicht ſo wohl von dem wohlgegrundeten Jubel-Recht, als
von denen ſchuldigen Jubel- Pflichten gottſeliger jubilirender Eheleute
handeln? Wolte ich die Wochen nehmen, ſo ſind uns ja die Namen
derer jetztlauffenden Sonntage bekannt. Sie heiſſen Jubilate, Cantate,
Ragate. Wurde es wohl ungereimt ſeyn, wenn ich an dieſem Jubelfeſt
ſo uberhaubt meinen geehrteſten Zuhorern, als inſonderheit einem
wehrten JubelPaar, dieſe dreyfache Loſung mitgeben, oder dieſe drey
fache Pflicht einſcharffen, wenn ich ſie auffordern wolte: Sie ſollten erſt
jubiliren und jauchzen, daß der HERR ein ſo groſſes an Jhnen ge
than, und Sie eine ſo auſſerordentliche Gluckſeeligkeit erleben laſſen;
Gie ſolten ferner dem HErrn ſingen und dancken, ſie ſolten ihm zu
Ehren fur ſeine bewieſene Gnade und Treue froliche Lob-Lieder anſtim-
men; Gie ſolten endlich auch beten, beten, daß der Segens-reiche
GO.T noch mehr hinzuthun, daß er die Perſonen, den Eheſtand und
das gantze vornehme Hauß unſrer theureſten Alten noch ferner zum
Segen ſetzen wolle? Wurde es wohl ungereimt ſeyn? und wüurde ich
nicht bey einem jeden Worte ausdruckliche Ermunterungen des Heil.
Geiſtes in der Schrifft finden, der uns bey aller Gelegenheit zurufft:
Jubilate, iauchzet GOtt, Pſ. LXVI, 1. Cantate, ſinget dem HErrn,
Yſ.XCVI, 1. Ragate, bittet, ſo wird euch gegeben, Matth. VII.7.
Wolte ich den Tag nenmen, ſo heiſt er bekanntermaſſen Vitglis.“ Ein
Name von guũter Bebeutung. Er verſpricht denenjenigen gleichſam

Hein langes Leben, die an dieſem Tage entweder gebohren werden, oder
andre wichtige Verrichtungen vornehmen. Jch wurde uns bey Be—
trachtung dieſes Namens etwas von dem H. Vitali und ſeinem Ehe—
weibe, der Valeria, die entweder unter dem Kayſer Nerone, oder, wie
andre wollen, im andern Jahrhundert nach Chriſti Gebuhrt als chriſt
liche Martyrer geſtorben ſeyn ſollen, und deren Andencken an dem heu

tigen 2gten April gefeyert wird; ja ich wurde uns allerhand Papiſti-—
ſche Herrlichkeiten: daß man den Kopff des Heil. Vitalis zu Ryßel, und
ſeine Gebeine zu Prag und anderswo als groſſe Heiligthumer aufbe—

halt,
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B ß (oO) Sohalt, daß man ihn hin und wieder als einen beſondern Schutz-Patron
verehret, u.ſ. f. ich wurde uns dieſes alles, und noch ein mehrers der—
gleichen, zu erzahlen haben. Jchwurde gleichwohl endlich mit Verwerf—
fung alles Papiſtiſchen Aberglaubens, ich wurde endlich behaubten und
beweiſen, daß niemand ſein Leben und deſſen Erhaltung dem H. Vitali
und ſeiner Wirckung, oder auch nur ſeiner Furbitte, ſondern eintzig und
allein dem HErrn unſers Lebens dem lebendigen GOTT zu dancken
habe. Jch wurde behaubten und beweiſen, der HErr ſey unſers Le
bens Krafft, Pſ.XXVIl, 1. er ſey es, der unſer Leben vom Verder
ben errettet, Pſ. CIII. 4. der unſere Seelen im Leben behalt, Pſ.
LXVI, g. der Geſundheit, Leben und Segen giebt. Sir. XXXIV., 2o.

Wiewol H. A. ohne Zweifel ſind Sie uberdrußig, mehrere Vor
ſchlage anzuhoren, was ich wol ſagen konte und wurde, wenn ich allen
meinen Gedancken nachhangen, oder alles, was ſich etwa zur Sache
ſchicket, hervorbringen durffte. Jch will deswegen allen Umſchweiff
und allesSpielwerck fahren laſſen. Jch will mich bey keinen kunſtlichen,
weit hergeholten, und deswegen offt ungereimten und gezwungenen
Erfindungen aufhalten. Jch will Jhnen gantz bekandte und einfalti—
ge, aber doch in der That wichtige und herrliche, Wahrheiten vortragen.
Jch will Jhnen die Gnade und Treue GOttes an ſeinen Glaubigen
und Frommen beſchreiben und anpreiſen. Jch will Jhnen ſagen, was
dieſer GOTT ſeinen Knechten und Dienern fur Gutes verheiſſet, was
er in Zeit und Ewigkeit fur einen Segen darauf ſetzet, wenn ſie Jhn
furchten und recht thun. Aber ich will auch an dieſen beyden leben
digen Zeugen und an ihrem Exempel beweiſen, daß die Verheiſſungen
GoOttes ja und Amen ſind; daß das Wort ſeiner Zuſage, welches er
dorlangſt allen Frommen gegeben, noch immer in ſeiner Krafft bleibet;
daß er noch lebet und regieret; daß er noch mit deutlichen Proben be—
weiſet, ſeine Heiligen ſtehen bey ihm in Gnaden und Barmhertzigkeit,
er habe ein Aufſehen auf ſeine Auserwahlten. Was verheiſſet er doch

einem Gerechten, der ihm mit Glauben und gutem Gewiſſen dienet,
der nicht nur ſein Heyl und ſeine Seeligkeit eintzig und allein in dem
Nahmen und Verdienſte JEſu ſuchet, ſondern auch in ſeinem Glauben

Tugend
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iſt? Er laſt ſich durch den Mund Davids vernehmen:

Jch will ihn ſattigen mit langem Leben,
und will ihm zeigen mein Heyl. pſ xC 1s.

Jch geſtehe, wenn ich auf der Kantzel ſtunde, oder eine ausfuhr—
liche Predigt halten ſolte, ſo wurde ich bey dieſen ſchonen und wichti—
gen Worten vieles zu erinnern haben. Jch wurde ſowohl in Erklah—
rung als Anwendung derſelben viel nothiges und erbauliches beybrin—
gen konnen und muſſen, und gewiß ſie verdienten eine recht umſtand—
liche und weitlaufftige Abhandlung. Doch ich will mich nach der
Beſchaffenheit des Ortes und der Umſtande richten. Jch will die
gottliche Verheiſſung, ſo kurtz als moglich, erlauten. Wenn der
Heil. GOTJ ein langes Leben nennet, ſo redet er freylich unmittel—
bar von dieſem zeitlichen Leben. Jſt dieſes Leben an ſich ſelber etwas
gutes, und wer wird ſolches laugnen konnen? ſo muß es ja eine Art
der Gluckſeligkeit ſeyn, wenn es fein lange wahret. Freylich! David
wurde. ſonſt den Urheber und Erhalter ſeines Lebens nicht anflehen:
Nimm mich doch nicht weg in der Helffte meiner Tage. Pſ. CII.
25. Hiskias wurde ſonſt nicht ſo betrubt ſeyn, wwenn er in einem friſchen
und bluhenden Alter zur Hollenpforten oder insGrab fahren ſoll,er wur—
de nicht ſo andachtig um Verlangerung ſeines zeitlichen Lebens beten,
Eſ. XXXVIIl. und ja! der heilige GOTTL erkennet es ſelber dafur.
Er ſetzet ein langes zeitliches Leben mit unter die beſondern Gnadenbe—

lohnungen der Frommigkeit und Gottſeligkeit. Er verheiſſet nicht
nur frommen, gehorſahmen und wohlgerathenen Kindern: es ſoll ihnen
wohl gehen und ſie ſollen lange leben auf Erden. Er will auch uber—
haubt die Gottesfurcht derer Menſchenkinder damit belohnen. Wenn
ſie ſeine Gebote und Rechte halten, ſo ſoll ihr Leben lange wah—
ren im Lande, das ihnen der HErr ihr GOTT gegeben hat.
5 B. Moſ. IV. 40.

B Und



10 8 60) 8SeoUnd was heiſt denn eigentlich ein langes Leben? Wenn ich mich
nach denen Jahren derer erſten Menſchen, oder derer Ertzvater vor, auch
noch kurtz nach der Sundfluth, richten wolte, ſo muſte ichs, wo nicht
gar auf tauſend, doch wenigſtens auf etliche hundert Jahre hinaus
ſetzen. Doch dieſe Zeiten und dieſe Kraffte der menſchlichen Natur
ſind langſt verſchwunden. Jch kan nunmehro die zu einem langen
Leben gehorige Jahre nicht beſſer, als mit denen Worten Moſis, bezeich
nen: Unſer Leben wahret ſiebentzig Jahr, und wenns hoch kommt,
wenns recht lange wahret, ſinds achtzig Jahr, Pſ.XC. 10o., oder wolte
ich ja noch etwas zugeben, ſo konte ich mit Sirach ſprechen: Wenn
der Menſch lange, recht auſſerordentlich lange, lebet, ſo ſind es
Hundert Jahre. cap. XVIII. 8. Wenn ſich alſo das Leben eines
Menſchen heutiges Tages auf ſiebenzig, achzig, oder einige mehrere Jahre
erſtrecket, ſo kan es ſchon ein langes Leben heiſſen. Doch die beſte
Erklahrung und Beſtimmung eines langen Lebens giebt der HERR
ſelber. Was verſichert er von demGerechten? ich will ihn ſattigen
mit langem Leben. Wenn einer ſatt iſt, ſo hat er genug, ſo verlan
get er nichts mehr. Der Geiſt GOttes bedienet ſich darum bey der
Verheiſſung eines langen Lebens dieſer Redensart mit großem Nach—
druck. Der Gercechte ſoll ſo lange leben, daß er recht ſatt davon wird.
Er ſoll ein ſolches Alter erreichen, daß er vollig damit zufrieden iſt, daß
er nicht langer verlanget zu leben, daß er ſich ſelber nach dem Ende
ſeines Lebens ſehnet. Er ſoll ein ſolches Alter erreichen, daß er ſelber
mit Elia anſtimmet: Es iſt genug, HErr, es iſt genug, nimm nur
meine Seele. 1Kon. XIX. 4. Es iſt keine leere Verheiſſung. Der
treue GOTJT hat ſie zu allen Zeiten wahr gemacht. Jch finde Exem—
pel genug, daß fromme und gottſelige Leute nicht eher zu ihren Vatern
verſammlet worden, als bis ſie viele Jahre in der Welt erfullet, und ſich
das Ende ihres Lebens ſelber gewunſchet haben. Jch leſe von dem
Abraham 1B. M.XXV. g, von dem Hiob c. XLII. 17. u. ſ.f. daß ſie alt
und Lebensſatt geſtorben. Und wenn ich mich noch auf derWelt um—
herſehe, ſo fehlt es an 7o, go und mehrjahrigen Greiſen nicht, die ihre
Tage erſt in einem hohen und des Lebens muden Alter beſchlieſſen.

Man



8 60) 8o0 I1Nan wird mir ohne Zweiffel den Einwurff machen, daß gleichwol
viele fromme Kinder Gottes in der Blute und in der Halffte ihrer Jahre
davon muſſen, daß ſie nicht einmahl ein ordentliches mannliches, ge—
ſchweige denn ein hohes und betagtes, Alter erreichen. Jch wurde ihn
weitlaufftig beantworten, wenn es die Umſtande erlaubten. Jch wurde
ſagen, daß ein langes Leben, als ein zeitliches Gut, nicht ſchlechterdings,
ſondern nur unter gewiſſen Bedingungen verheiſſen worden. Jch
wurde ſagen, daß dieſes lange Leben nicht ſchlechterdings gut, nicht alle—
mahl gut, nicht allen Menſchen gut, ſondern auch wol unter gewiſſen
Umſtanden gefahrlich und ſchadlich, daß es folglich dieſem und jenem
beſſer ſey, wenn er fruhzeitig aus der verfuhreriſchen und boſen Welt
hinweggenommen, als wenn er lange in derſelben erhalten wird. Jch
wurde ſagen, daß mancher ſchon ſatt ſeyn kan zu leben, ob er gleich
nicht eben viele Jahre erfullet hat; daß folglich die gottliche Verheiß
ſung ſchon in einem mittelmaßigen Alter bey ihm eingetroffen und wahr

geworden. Jch wurde ſagen, daß das verheiſſene lange Leben des Ge—
rechten nicht eben allein dies zeitliche keben bedeutet, ſondern auch das
kunfftige ewige Leben mit einſchlieſſet; daß alſo ſein kurtzes Leben in
dieſer Welt mit einem wahrhafftig langen und ewigen Leben in jener

Welt vollkommen erſetzet wird. Jch wurde mit dem Urheber des
Buchs der Weißheit von einem fruhzeitig ſterbenden Gerechten be—

haubten: Wenn er gleich zeitlich ſtirbt, ſo iſt er doch in Ruhe,
denn er gefallt GOtt wohl, und iſt ihm lieb, darum wird er
weggenommen aus dieſem Leben unter den Sundern. Er wird
hingeruckt, daß die Boßheit ſeinen Verſtand nicht verderbe, noch
faliche Lehre ſeine Seele betruge. Er iſt bald vollkommen wor—
den, und hat viele Jahre erfullet. Denn ſeine Seele gefallt GOtt,
darum eilet er mit ihm aus dieſem boſen Leben, cap. IV, 7. u. f.
Jch wurde endlich erharten und beweiſen, wenn der GOtt, der alles
ſiehet, wenn er von einem glaubigen und frommen Chriſten ſiehet, daß
ihm ein langes Leben nicht ſchadlich, ſondern gut und nutzlich iſt, ſo er—
fullet er das Wort ſeiner Zuſage gantz unfehlbar: ich will ihn ſatti—
gen mit langem Leben.

B2 Doch
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Doch was hilfft dieſes bloſſe Leben? Es iſt ja ein elend jammer—

lich Ding. Es kan ja dem Menſchen zur Quaal und zur Laſt gereichen.
Er kan leben, ja er kan lange leben, aber er kan von allem guten ent—
bloßet, er kan noch dazu in bedrangten, elenden und ungluckſeligen Um—
ſtanden leben. Was hatte er denn von ſeinem Leben? Es ware ihm
ja beſſer, daß er gar nicht lebte, daß er entweder gar nicht gebohren, oder
doch, wie Hiob wunſchet, von Mutterleibe an, in ſeiner Kindheit, oder
in ſeiner Jugend geſtorben ware. Ein langes Leben kan alſo den Men—
ſchen an ſich ſelber nicht gluckſelig machen. Soll es eine Wohlthat
und ein Segen Gottes heiſſen, ſo muß es nicht nur lange, ſondern
auch geſegnet und gluckſelig ſeyn. Und ſiehe! eben dieſes verheiſſet
der Liebhaber des menſchlichen Rebens und Wohlergehens, eben die—
ſes verheiſſet der gnadige und barmhertzige HERR. Er will den Ge
rechten nicht zu ſeiner Quaal in der Welt leben laſſen. Er will ihm
nicht nur das bloſſe Leben ſchencken. Er will ihn auch mit ſolchen Gu—
tern verſorgen und uberſchutten, die ſein Leben wahrhafftig vergnugt
und gluckſelig machen konnen. So ſpricht der HERR: Jch will
ihn ſattigen mit langem Leben, und will ihm zeigen mein Heyl.

Jch darff ja wohl nicht lange beweiſen, daß dieſes zeigen nichtein
bloſſes ſehen, ſondern auch ein wurckliches erfahren und genieſſen
laſſen, bedeutet. Wenn jener unglaubige Ritter zu Samaria der
Gute und Allmacht Gottes nicht zutrauen will, daß ſie in theuren und
bedrangten Zeiten einen reichen Vorrath und Ueberfluß ſchaffen konne
und werde, ſo heiſt es: er ſoll den Segen GOttes mit ſeinen Augen
ſehen, aber nicht genieſſen, 2B. der Kon. VIl, 2. So machts der
HERR mit ſeinen Glaubigen nicht. Er zeiget ihnen nicht bloß ſeine
geiſtliche und leibliche Guter, ohne, daß ſie derſelben theilhafftig wer
den. Er ſchencket ſie ihnen auch wurcklich. Er laſt ſie auch zu dem
wurcklichen Beſitz und Genuß derſelben gelangen. Es verſtehet ſich
von ſelbſt, daß er dieſes in unſern Worten meynet: ich will dem
Gerechten zeigen mein Heyl.

Aber was iſt das fur ein Heyl? Mit einem Wort, alles, was den
Menſchen in dieſer und jener Welt wahrhafftig gluckſelig machen kan.

Unſer



s8 (0) 8so 13Unſer GoTT hat ein mannigfaltiges Heyl. Er hat ein leibliches
Heyl, alles leibliche und zeitliche Wohlergehen, das den anſſerlichen
Wohlſtand des Menſchen und ſeine irdiſche Gluckſeligkeit ausmachet:
Leben und Geſundheit, Nahrung und Reichthum, Ehre und Anſehen,
Ruhe und Frieden, liebreiche Ehegatten, wohlgerathene Kinder, treue
Freunde, und ihres gleichen. Er hat ein geiſtliches Heyl, geiſtliche
Gnaden-Guter, die JESUS Chriſtus denen Menſchen- Kindern er—
worben, daß ſie ihrer Seelen zu gute kommen: Gnade bey GOTT,
Vergebung der Sunden, die vor GOtt geltende Gerechtigkeit, ſeine
Gemeinſchafft, ſeine Kindſchafft, ſeine Einwohnung. Er hat ein ewi
ges Heyl, eine kunfftige ewige Seligkeit im Himmel, die hier kein
Ohr gehoret, kein Auge geſehen, die in keines Menſchen Hertz kommen,
die ich folglich nicht beſchreiben und ausſprechen kan. Alles dieſes will
der treue GOTT dem Gerechten zeigen oder ſchencken. Er will
kein Gutes mangeln laſſen den Frommen. Pſ. LXXXIV, 12.
Er will ihm ſein leibliches Heyl, er will ihm Geſundheit und langes
Leben, Ampt, Ehre, Gut und Nahrung ſchencken. Wohl dem, der

den HErrn furchtet, der aroſſe Luſt hat zu ſeinen Geboten! Reich
thum und die Fulle wird in ſeinem Hauſe ſeyn, Pſ. CXll, 1-3.

Wohl dem, der den HErrn furchtet, und auf ſeinen Wegen wan
delt, er ſoll es gut haben, er ſoll ſich ieiner Hande Arbeit nahren,
er ſoll einen gluckſeliaen und fruchtbaren Eheſtand fuhren, er
ſoll Gluck ſehen ſein Lebelang, er ſoll ſeiner Kinder Kinder ſehen,
Pſ. CXXVIII. Er will ihm jein geiſtliches Heyl, er will ihm ſeine
Gnade und ſeine Kindſchafft, er will ihm Troſt, Friede und Freude ſchen
cken. Er laſt ſeine Gnade walten uber die, ſo ihn furchten, er laſt
ihreUebertretungen ferne von ihnen ſeyn. Wie ſich ein Vater uber
Kinder erbarmet; ſo erbarmet ſich der HErr uber ſie, Pſ. CIll,
11. 12.13. ſie lieben ihn und halten ſein Wort, er liebet ſie wie
der, er kommt ſo gar, und macht Wohnunag bey ihnen, Joh. XIV,
23. Er will ihm endlich ſein ewiges Heyl, er will ihm das ewige Le
ben im Himmel, er will ihm eine aus dem unmittelbaren Anſchauen
Gottes herruhrende unausſprechliche und ewige Freude ſchencken. Die

B 3 Gerech—



14 d (0) 8oGerechten ſollen in das ewige Leben gehen, Matth. CXV. 46. Der
HErr behalt ihnen ein unvergangliches, unbeflecktes und unver—
welckliches Erbe im Himmel, da jollen ſie ſich freuen mit unaus
ſprechlicher und herrlicher Freude, iPetr. l. 4-8. Siehe! alſo wird
geſegnet der Mann, der den HErrn furchtet! mag ich hier wohl vor
Verwunderung anſtimmen. So viel gutes verheiſſet der HERR dem
Gerechten, wenn er ſich anheiſchig machet: Jch will ihn ſattigen mit
langem Leben, und will ihm zeigen mein Heyl.

Die Verheiſſung klinget ſchon. Und gelobet ſey der HErr taglich!
der ſein Wort nicht auf die Erde fallen, der ſeine Zuſage nicht uner—

fullet lat. Er hat nicht nur in der vorigen Zeit und an denen alten
Vatern ſein Wort und ſeine Verheiſſung wahrgemacht. Seine Gnade
und Wahrheit waltet noch uber uns, und das in Ewigkeit. Er iſt noch
der alte gnadige und wahrhafftige GOTT. Das Wort ſeiner Ver—
heiſſung gereuet ihn noch nicht. Er macht es noch immer wahr. Er
beweiſet noch taglich mit wurcklichen und deutlichen Proben, daß er die

Gerechten liebet. Er ſattiget ſie mit langem Leben, und zeiget
ihnen ſein Heyl. Soll ich dieſes mit einem augenſcheinlichen Exem—
pel beweiſen? Wohlan, Hochund wehrtgeſchatzte Anweſende, ſo
ſehen ſie hier ein Paar Gerechte, weiche der treue GOTT vor tau
ſend und aber tauſend andern dazu auserſehen, und. auf behalten, daß
ſie ein Denckmahl und ein lebendiger Beweiß ſeiner unaufhorlichen
Gnade und Barmhertzigkeit, aber auch ſeiner unveranderlichen Treue
und Wahrheit ſeyn ſollen. Sehen Sie hier, den Magnificum,
Hochweiſen und. Hochgelahrten Herrn, Herrn Johann Adolph

Krohn, beyder Rechten Doctor, und dieſer Kaunſerlichen freyen
und des H. RNomiſchen Reichs Stadt Lubeck Hochanſehnlichen
und Hochverdienten Burgermeiſter (1); aber auch die Hoch—
Edelgebohrne, Hoch-Ehr-und Tugend-begabte Frau, Erau

Anna
(1) Man ſehe von dem Herkommen, ehemaligen Schickſalen, Schriften, Aemptern

und Verdienſten Sr. Magnifie. unſers hochverdienten und berühmten Hn. Kect.
und Lic. don Scelen Athenas Lubecenſes P. III. Sect., i. pat 42 ſqꝗ.



vs (O) So 15Anna Sophia Krohnen, gebohrne Stinten. Sehen
Sie an Denenſelben ein Paar auserwahlter, geliebter und begna—
digter des HERRN, ein Paar Freunde ihres GOttes, an welchen
der HERR groſſe Barmhertzigkeit gethan hat. Aber bewundern
und verehren ſie auch an denenſelben die Gute und Treue GOttes,
der noch heutiges Tages ein Zeichen an denen Frommen thut, daß es
ihnen wohlgehe. Sie beſchlieſſen heute das funfzigſte Jahr, oder
ein halbes Jahrhundert, ihres auf alle Art und Weiſe geſegneten
Eheſtandes. Sie feyern deswegen zum Preiſe des gottlichen Na—
mens, und zum Andencken aller Barmhertzigkeit und Treue, die der
HERR an ihnen gethan hat, ein offentliches zojahriges Jubelfeſt.
Welch eine ſeltene Gluckſeligkeit! Es fehlet zwar an Exempeln nicht,
daß auch andre Eheleute dergleichen Jubel-Feſt erlebet und begangen.
Ja ich konte, wenn es nothig ware, aus alten und neuen Geſchichten
allerhand Exempel vornehmer und geringer Leute nahmhafft machen,
die eines ſolchen Glucks theilhafftig geworden (2). Aber was iſt das

gegen ſo viele? Was ſind die wenigen, die in ihrem Eheſtande gantzer

5o und mehrere Jahre bey einander gelebet, was ſind ſie gegen ſo
viele tauſend, ja Millionen Paar Eheleute, die es nicht ſo hoch, und
mehrentheils lange, lange nicht ſo hoch, bringen? Mir ſind in unſrer
gantzen Stadt nicht mehr als zwey nahmhaffte Exempel bekandt, daß
Eheleute ihr jubilæeum gamicum, oder ihr go jahriges eheliches
Jubel-Feſt, feyerlich begangen haben. Von dem ſchon angefuhrten

ſeel. Herrn Seniore Krechting iſt es zur Gnuge bekandt (3). Von
dem

(2) Man leſe Chriſtoph. Andr. Brunners Patum Theologico. hiſtoricum, eap. X.
Sect.3. p. yso ſqq. wie auch die addenda p 264 ſqq. allwo allerhand Exempel,
nicht nur von alten und jubilirenden, ſondern anch ſonſt merckwurdigen, gluck—
ſeligen oder ungluckſeligen, ſehr fruchtbaren, offt verheyratheten. bald nach ein
ander verſchiedenen.c. Eheleuten zu finden ſind. So hat auch der ſeel Hr. D.
unnd Super. Gotze in ſeiner denckwurdigen Prediger Frau (emer Gluckwaun
ſchungs-Schrifft auf das ehelicheJubel-Fiſt M. Conſt Ambroſii Lehmanns, Arechi-
diaconi in Dobeln, und ſeiner Frauen, Sabina, geb. Hofern,) nicht nur unteiſchied—

liche Exempel ſondern auch verlchiedene kleine Schrifften angefuhret, in welchen
noch mehr deraleichen anzutteffen ſind.

(J Sithe die ſchon geruhmte Athenas Lubecenſes P. p. 347. und die daſelbſt an
gefuhrte Schrifften.



16 ß (0O) Bodem ſeel. Rathsverwandten, Herrn Johann Schroder, iſt es
im Jahr 1713 ebenfalls geſchehen, doch ſo, daß er ſeinen funffzigſten
Hochzʒeits-Tag nicht eben mit einer offentlichen Prieſterlichen Danck—
und Einſegnungs-Rede, ſondern nur mit einem offentlichen Freuden—
und Jubel-Mahl gefeyert (4). So bleibt es freylich eine auſſeror—
dentliche Gluckſeligkeit, die der treue GOTT unſerm Hochverdien—
ten Herrn Burgermeiſter und ſeiner Geliebten aufbehalten. Sie
dienen heute zu einem lebendigen und unwiederſprechlichen Exempel,
daß der HERR noch ſeine Gnade walten laſt uber die, ſo ihn furch—
ten. Er hat auch Jhnen das Woit ſeiner Verheiſſung gegeben, und
ich meyne, er hat es auch treulich an Jhnen erfullet: Jch will dich
ſattigen mit langem Leben, und will dir zeigen mein Heyl.

Jch muß es zur Verherrlichung des unendlichen GOttes um—
ſtandlicher beweiſen. Jch weiß, Hochzuverehrendes Jubel-Paar,
Sie werden mir in allen Stucken Beyrall geben. GOLT hat Sie
ja mit langem Leben geſattiget. Jhr zojahriger Eheſtand iſt ein
ſattſamer Beweiß davon. GSie haben das von Moſe geſetzte Ziel des
menſchlichen Lebens von ſiebenzig Jahren ſchon uberſchritten. Sie
eilen ſchon demjenigen entgegen, von welchem es heiſt, daß es recht
hoch kommt. Und was das vornehmſte, ſo iſt nicht nur etwa einer
von Jhnen, ſondern Sie beyderſeits mit einander alt und wohl be—
tagt geworden. Mancherley Zufalle, Beſchwerden und Leibes—
Kranckheiten haben zwar bisweilen gedrohet, ihr Leben zu verkurtzen.
Es hat offters geſchienen, als wenn Sie ihre Lebens Jahre nicht hoch
bringen wurden. Und wie leicht hatte nicnt noch vor einigen Wochen

ein gefahrlicher Zufall mit unſrer hochgeſchatzten Frau Burgermei
ſterin das Garaus machen konnen, wenn Sie nicht die verletzende
uud ſchlagende Hand GOttes auch verbunden, auch geheilet, auch
erhalten hatte. Aber er iſt ihres Lebens Krafft geweſen. Er hat Sie
bey allen wiedrigen Zufallen dergeſtalt geſtarcket und erhalten, daß Sie

noch

(a) Der wohlſel. Hr. D. Gotz hat ihm in einer kleinen Schrifft uber den Leib- und
Denck-Spruch: GOtt iſt unſer Troſt, Gluck dazu gewunſchet, darinnen eben—
falls einiger jubilirender Eheleute gedacht wird. pag 40 u. f.



8 (0) So 17noch das Leben, daß Sie ſolche Jahre erreichet haben, darinnen Sie
zwar nicht verdroſſen und unwillig, doch ſchier ſatt ſind zu leben. Er
hat ſie mit langem Leben geſattiget.

Er. hat es dabey nicht bewenden laſſen. Er hat auch das andre
Wort ſeiner Verheiſſung an Jhnen erfullet. Er hat Jhnen auch
ſein Heyl gezeiget. Das Heyl unſers GOttes iſt mannigfaltig. Aber
ich weiß keine Art deſſelben, die Jhnen nicht in reicher Maaße wieder—
fahren. Es iſt wahr, Sie haben Jhr Oſterlamm nicht ohne bittere
Salſen gegeſſen. Jch will ſagen, Sie ſind bey dem Heyl GOttes
und bey ſeinen ausnenunenden Wohlthaten nicht ohne Verſuchungen
und Zuchtigungen geblieben. Aber ſo inuſte es ieyn. Weil ſie GOtt
lieb waren, muſten ſie nicht ohne Anfechtung bleiben, damit ſie
bewahret wurden. Tob, XII. 13. Jch wurde Sie nicht glucklich
ſchatzen, oder ſelig preiſen, wenn Sier nicht auch bisweilen dieſe und
jene Arten des Leidens empfunden hatten. Ja was ſoll ich ſagen?
Jhre ausgeſtandene Wiederwartigkeiten haben eben zu ihrem wah—
ren Heyl geholffen. Sie ſind eben Mittel geweſen, dadurch der wun—
derbahre GOtt ihr Heyl und ihre Wolfahrt befordert und befeſtiget
hat. Und was haben Sie wohl fur Fehls an Jhm, oder was haben
Sie wohl an ſeiner Regierung auszuietzen? Muſſen Sie mit David
von ihren ehemaligen, uns allen vielleicht bekandten, Drangſalen, ja
von allen gottlichen Zuchtigungen bekennen: GOtt! du haſt uns
verſuchet und gelautert, wie das Silber aelautert wird, du haſt
uns laſſen in den Thurm werffen, du haſt auf unſre Lenden eine
Laſt geleget, du haſt Menſchen laſſen uber unſer Haupt fahren;
ſo muſſen Sie doch auch mit David hinzuſetzen: aber du haſt uns
ausgefuhret und erquicket, darum wollen wir mit Brand—
Opffern in dein Haus gehen, und dir unſre Gelubde bezahlen.
Yſ. LXVI, 10. u.f. Der treue GOTT. hat Jhre Verſuchungen nicht
nur an ſich ſelber ertraglich gemacht, und Jhnen ausgeholffen. Er
hat ſie auch mit tauſendfaltigen Wohlthaten wieder verſußet und er—
ſetzet. Er hat Jhnen uberall ſein Heyl gezeiget.

C Er



18 8 (0) s66Er hat Jhnen ſein leibliches Heyl gezeiget. Was hoat Jhnen
wohl zu Jhrem leiblichen und zeitlichen Wohlergehen jemahls gefehlet?

Sollte ich Sie, wie JEſus ſeine Junger, fragen: ob Sie auch je
an einem Guten Mangel gehabt? ſo bin ich verſichert, ſie wurden nicht
anders antworten als: Nie keinen, nie keinen. Luc. XXII. 35.
Man nenne mir ein zeitliches Gut, oder eine Art irdiſcher Gluckſelig—
keit, die Jhnen nicht zu Theil geworden. Leben und Geſundheit
gehoret zu unſerm leiblichen Heyl. Jene Sara weiß ja ſich ſelbſt
und ihrem Ehegatten nichts beſſers von zeitlichen Gutern zu er—
bitten, als daß ſie beyde geſund ihr Alter erlangen mogen,
Tob. VIII. 10. Sie hat recht. Leben, aber auch geſund und lan—
ge leben, heiſſet wahrhafftig und gluckſelig leben. Und was mangelt
Jhnen wohl daran? Jch habe ja ſchon angefuhret, daß Sie bey einer
ertraglichen Geſundheit nicht nur leben, ſondern auch ſchon alt und
Lebens-ſatt ſind. Ein gutes und reichliches Auskommen, ein guter
Vorrath an zeitlichen Gutern gehoret zu unſerm leiblichen Heyl.
Wol dem, der ſich ſeiner Arbeit nahren kan, er hat es gut. Pſ.
CXXVIII. 2. Aber wie reichlich hat nicht der ſegensreiche GOTT in
dieſem Stucke fur Sie geſorget! Er hat Jhnen nicht nur, wie dem
Jacob, Brodt zu eſſen und Kleider anzuziehen, ſondern auch noch ein
ubriges geſchencket. Ein guter Name und Ehren-Stand gehoret
zu unſerm leiblichen Heyl. Er iſt beſſer, als ein groſſer Reichthum,
als Silber und Gold, Spruchw. XXII. 1. Und ſiehe! der HERR
hat Sie ja mit Ehren und Schmuck gekronet. Sie, Magnifice, Sie
bekleiden ja die hochſte Wurde und Ehren-Stelle in unſrer wehrten
Stadt. Gie beſitzen ja die Hochachtung und Liebe, den Ruhm und
Beyfall aller Redlich-geſinneten. Eine wohlgetroffene und ver
gnugte Ehe gehoret zu unſerm leiblichen Heyl. Sirach rechnet ſie
billig unter die ſchonſten Dinge in der Welt, cap. XXV. 1. 2. Und
ich meyne, Jhre gemeinſchafftliche Liebe, Treue, Vorſorge, Pflege
und Hulffe hat Jhren Eheſtand zu einem Himmel auf der Welt, und
zu einem Muſter aller vergnugten und gottgefalligen Ehen gemacht.
Wohlgerathene Kinder gehoren zu unſerm leiblichen Heyl. Ein

Mann
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s (C(O) So 19Mann, der Freude an ſeinen Kindern hat, iſt der erſte und vor—
nehmſte uuter denen Zehen, die Sirach ſo glucklich preiſet, cap. XXV,
9. 10. Und freylich! keine irdiſche Gluckſeligkeit iſt damit zu ver—
gleichen. Aber kan ich wohl Jhr Heyl in dieſem Stucke ſattſamaus-
drucken und ruhmen? Nicht die groſſe Menge, ſondern das Wohlver—
halten und das Gedeyen derer Kinder machet ihre Eltern wahrhafftig
gluckſelig. Man leſe das XVI. cap. eines weiſen Sirachs. Hat
Shnen denn der Geber alles Guten keinen groſſen und zahlreichen

EheSegen beſcheret; ſo iſt Jhnen doch ein auserleſenes Paar

wohlerzogener, wohlaerathener, wohlverſorater und ſchon
langſt nach Beſchaffenheit ihres Geſchlechts in Ehre und Wurde
ſitzender Kinder geworden. Ein weiſer Sohn, daß ich mit Salo—
mo rede, Spruchw. R. 1. Ein weiſer Sohn, unſer Hochgelahrte
und Hochverdiente Herr Hadicus, iſt, wie uberhaupt eine an—
ſehnliche Zierde und Stutze der gelehrten Welt, unſrer Stadt, und
des gemeinen Weſens, ſo auch inſonderheit ſeines Vaters Freude;
und eine nach dem Ausſpruch Sirachs wohlberathene, und mit

einem vernunfftigen, Hocherfahrnen, und uberall beliebten
EheHerrn, unſerm Hochgeſchatzten Herrn D. Detharding
vermahlte Tochter die Luſt und Augenweide Jhrer Mutter geweſen.
Benyde ſind Jhnen von GOTJ geſchencket. Beyde ſind Jhnen
bis dieſe Stunde von GOTJT erhalten. Beyde genieſſen jetzo des
beſondern Vergnugens, gegenwartig mit Jhnen zu jubiliren. Und

heiſſen Kindes- Kinder eine Krone der Alten, Spruchw. XVII, 6.
ſo fehlt es Jhnen ja nĩcht an muntern und Hoffnungs:vollen Enckeln
beyderley Geſchlechts, die ihre Freude vollkommen machen. Guuck—
ſelige Eltern ſolcher Kinder! und abermahl gluckſelige Kinder ſolcher

Eltern. So groß Jhre Freude, Hochgeſchatztes Jubel-Paar;
uber den Flor und Wachsthum eines ſo trefflichen Kinder-Paars,
eines ſo angeſehenen und beruhmten Herrn Sohns, und einer ſo
ruhmwurdigen und wohlberathenen Frau Tochter ſeyn muß;
eben ſo groß muß auch das Vergnugen ſeyn, welches Dieſe uber das

C2 Wohl—



S

20 ß8 (0O) soWohlergehen, uber das mit ſo vielem Segen geſchmuckte Alter ihrer
geliebten und vornehmen Eltern empfinden. Das Geſchlecht
der Frommen ſoll ja geſegnet ſeyn, Pſ. CXII. 2. Und ich kan
bey dieſer Gelegenheit nicht umhin, die auſſerordentliche Gluckſeligkeit
des Krohniſchen und Dethardingiſchen Geſchlechts zu be—
wundern. Unſer Hochbeliebte. Herr D. Detharding hat an ſeinen
wohlſel. leiblichen Eltern, die ich nur nennen darff, wenn ich Sie
ruhmen will, das ſeltene Gluck erlebet, daß Sie wurcklich funffzig
Jahre in ihrem geſegneten Eheſtande zugebracht, ob gleich bewandten
Umſtanden nach keine offentliche Feyer deswegen angeſtellet worden.

(5) Und ſiehe! jetzo feyert Er mit ſeiner Geliebten das wurckliche
halbhundert-jahrige Jubel-Feſt ſeiner vornehmen Schwieger
Eltern. Unſer Hochanſehnliche Herr Hndicus hat heute das aus—
nehmende Vergnugen, als ein leiblicher Sohn zu jubiliren; und noch
zwey Jahre ſind nur ubrig, daß Er auch als ein Schwieger-Sohn
dergleichen Gluckſeligkeit erleben kan. Jch wunſche nur, daß dieſe
Hoffnung nicht zu ſchanden werden; ich wunſche nur, daß Jhro
Magnificence, unſer unſterblich verdiente Herr Burgermeiſter
Balemaun, (deſſen vornehme Gegenwart mir nicht erlaubet, ſeines

Ruhms und ſeiner Verdienſte ohne Verletzung der Beſcheidenheit mit
mehrern zu gedencken) ich wunſche nur, daß Dieſelben mit Dero
hochgeſchatzten Ehegenoſſin ebenfalls zu ſeiner Zeit, bey guter Ge—
ſundheit und frolichen Umſtanden, das Andencken einer funffzia—
jahrigen gluckſeligen Ehe vergnugt und feyerlich begehen mogenj.
Der HERR ſpreche ſelber das Amen dazu!

Aber man ſage mir, heiſt dieſes alles nicht ein leibliches Heyl, das

der treue GOTT unſerm hochanſehnlichen Jubel-Paar und deſſen
gantzem Hauſe wiederfahren laſſen? oder fehlet auch irgend etwas zu
ihrer zeitlichen Gluckſeligkeit? Jch meyne nicht. Doch ja! eins fehlte

naoch.
(5) Vid. Monumentum Dethardingianum, a M. P. Chr. Kampffer „Aead. Roſtoech.

Rect. Maguif. erectũm, F. 2.



os (0) 86o 21noch. Der GOtt ihres Heyls will heute das Maaß ihres ſeiblichen
Heyls, das Maaß ſeiner leiblichen Wohlthaten, recht voll machen. Er
begnadiget Sie heute vor: vielen tauſenden mit der ſo ſeltenen Freude
und Gluckſeligkeit, daß Sie.nach zuruckgelegten funfzig Jahren ihres
geſegneten Eheſtandes, zwar bey ſchwachlichen, doch Gottlob ertragli—
chen Umſtanden mit Recht jubiliren konnen. Dieſes mag billig die
Krone aller bißherigen gottlichen Wohlthaten, das groſte leibliche Heyl,
und die merckwurdigſte froliche Begebenheit. in Jhrem gantzen Leben
heiſſen. Jch mag Jleten thietobillig mit David zuruffen: wohl dem
Volck, das. jauchzen wohl delu Eher Paar, das auf dje Art zubili

ren kan. Pſ. LXXXIX. 16.Wiewohl alles dieſes iſt dem wohlthatigen GOTT noch nicht ge

nug geweſen. Er hat Jhnen auch ſein geiſtliches Heyl gezeiget.
Dieſes iſt freylich mehr wehrt, als alle Schatze der Welt und ihre
Herrlichkeit. Und ja! Sie ſind deſſen auch theilhafftig geworden.
Sie ſind nicht nur in der rechtglaubigen, Evangeliſchen Kirchen geboh—
ren. Gie ſind auch durch die gottlichen Heyls-Mittel wiedergebohren
und geheiliget. Sit ſind durch den guten Geiſt GOttes im Glauben
und in allem Guten geſtarcket und erhalten. Sie ſind dadurch Kinder
des lebendigen GOttes, und was kan wohl herrlicher und ſeliger ſeyn?

ja Erben des ewigen Lebens geworden. Sie ſind es geworden, aber
Sie ſind es auch noch. GOTT, der das gute Werck in Jhnen an
gefangen, hat es vis hieher in. Jhnen fortgeſetzet, und wird es auch
vollfuhren bis auf den Tutg unſers Herrn. JEſu Chriſti. Jch ſage
dieſes mit wahrer Freudigkeit. ineines Hertzens. Je arger, unglaubi—
ger und GOttvergeſſener unſre gegenwartige Tage ſind; je mehr die
Zeiten herannahen, da des Menſchen Sohn keinen Glauben mehr
finden wird auf Erden; ja! ich will die reine Wahrheit ſagen, je ver—
achtlicher heutiges Tages Glaube, und Gottſeligkeit ſo uberhaubt in der
Welt, als vornemlich beh denen Politicis, bey Mannern und Leuten
vom weltlichen Stande ſind; ije weniger ſie ſich um die chriſtliche Reli
gion, ſowohl um ihre Kehren und Geheimniſſe, als um ihre Pflichten
bekummern; je mehr ſie ſich derſelben ſchamen, wo nicht gar ein Ge—
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22 os (0) Heoſpotte damit treibell:. je ehrwurdiger;, gottgefalliger und ſeliger iſt
ein Mann, der zwar.in einem weltlichen, und noch dazu vornehmen
Stande lebet, aber gleichwohl: ſeinem GOTT mit einem unverfalſch—
ten Glauben, und mit einer ungeheuchelten Gottſeligkeit dienet. Es
wird mir habey erlaubt ſetn, daß ich einmahl eine prophrtiſthe Sprache
annehme, uitd mit  jenem Nathan unſern verehrungs: wurdigen
Herrn Burgermeiſter als ein Bote GOttes anrede: Du biſt der
Mann. Jch weiß, daß Sie nebſt Jhrer Geliebten, ich weiß, daß
Sie mit David die Rechte GOttes vVor Augen haben und ſeine Wege
halten. Jch weiß, daß Sie mit Hiskia treulich und von gantzem Her
tzen vor ihrem GOtt wandeln, und thun, was ihm wohlgefallt. Jch
weiß, daß Sie einen eben ſo ungefarbten Glauben in Jhrem Hertzen
haben, als Sie auſſerlich ein geruhiges und ſtilles Leben fuhren in
aller Gottſeligkeit und Ehrbarkeit. Aber ſo weiß ich auch, daß Sie
an dem geiſtlichen Heyl. GOttes Theil.haben;. ſo weiß ich auch, daß
Sie bey Jhrem GOTT in Gnaden ſtehen, daß Sie ſeiner Gemein
ſchafft und Kindſchafft genieſſen; ja! ſo weiß ich auch, er wird Jhnen
auch das letzte Heyl, das beſte Heyl, das ewige Heyl zeigen. Er iſt
getreu, er wird Sie feſt behalten bis ans Ende, daß Sie unſtrafflich
ſind auf den Tag unſers HErrn JEſu Chriſti. Er wird Sie, doch,
wie ich wunſche, erſt nach langen Jahren, mit einem alten Simeon in
Friede dahin tahren laſſen. Er wird Sie durch einen ſeligen Tod von
allem Uebel erloſen, und aushelffen zu ſeinem himmliſchen Reich. Da
wird Jhr Heyl erſt recht volllommen werden. Da werden Sie erſt
recht lange, da werden ſie ewig, ewig leben, und doch nimmer Lebens
ſatt werden. Da werden Sie die beſte Krone, die Krone des Lebens,
die Krone der Gerechtigkeit und Herrlichkeit empfangen. Da wird
ſich Jhr Hertz in der unmittelbahren und ſeeligen Geſellſchafft Gottes
und JEſu Chriſti freuen, und Jhre Freude wird niemand von
Jhnen nehmen. Da werden Sie folglich bey der Hochzeit des
Lammes erſt recht vor gutem Muth jnuchzen, und. ein unaufhorliches
Jubel-Feſt feyern. Jch bin verſichert, daß Sie in Betrachtung
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dieſer kunfftigen Herrlichkeit mit Jacob ſprechen: HERR! wir
warten auf dies dein Heyl! 1B. Moſ. XLIX, 18. Wohl! ſo hat

Tage erinnern, wolant ſo freuen Sie ſich in dem HErrn, und ihre
Seele ſey frolich in threm GOtt, der Sie angezogen mit den Klei—
dern des Hehls, Eſ. LXI, 10. freuen ſie ſich des HErrn, und
ſeyn frolich in GOTT ihrem Heyl, Hab. IV, 18. Dieſer Tag
iſt ein Tag, den Jhnen der HERR gemacht hat, ermuntern Sie
ſich ſelbſt mit David: laſſet uns freuen und frolich darinnen ſeyn!
Geſtehen und ruhmen Sie mit dem Volcke GOttes: der HERR
hat groſſes an uns gethan, des ſind wir froich Erkennen Sie
nicht nur die Groſſe des gottlichen Heyls mit einem ehrfurchts—
vouen, demuthigen und danckbegierigen Hertzen. Reden Sie
nicht nur Jhrer Seelen zu: lobe den HERRN, meine Seele!
und was in'mir iſt, ſeinen heiligen Namen; lobe den HERNN,
meine Seele! und vergiß nicht, was er dir gutes gethan. Laſſen
Sie auch Jhren Mund voll jauchzens und Jhre Zunge voll
ruhmens ſeyn, ich meyne; preiſen Sie auch auſſerlich und offentlich
den HERRN, der ein! ſo groſſes Heyl an Jhnen gethan hat.
Verkundigen Sie nicht nur heute, ſondern auch taglich ſein
Heyl, Pſ. LXXI, 15.. Und ſo offt Sie ſich dieſes Heyls er—
innern, ſo offt rumen Sie mit David: der HERR lebet, und
gelobet ſey mein Hort! der GOTT meines Heyls muſſeerhaben werden! Pſ. XVIII, 47. Wir wollen alle mit ein—
ſtimmen. Nicht“ nur Kinder und Kindes-Kinder, nicht nur
Verwandte und Freunde, nicht nur dieſe gegenwartige Ver—
ſammlung, ſondern auch unſre gantze Stadt, und alle redliche Ein—

wohner



24 8 (0 sewohner derſelben freuen ſich heure mit Jhnen, und preiſen GOttz
der ſolche Barmhertzigkeit undein. ſo groſſes Heyl an Jhnen gei
than hat.

21Halten ſie mirs: docht. zu gute, Hoch  und werthgeſchattg

Anweſende, wenn ich auch von mir ſelber noch ein paar Won
te rede. Es iſt mir nicht moglich zu ſchweigen, da ich an dieſem
Tage und bey dieſer Gelegenheit offentlich reden ſoll. Eben der
heutige Tag, eben dieſer 28te April, iſt auch der Tag meiner
ehelichen Verbindung. Es ſind funff decennia  oder funiffzig
Jahre, die unſer vornehmes Jubel-Paar in. Jhrem Eheſtande
zugebracht. Und eben helite iſt das erſte decennium, oder die
erſten zehen Jahre meiner durch  Gottes Gnade mit vielem Gu—
ten geſegneten Ehe verfloſſen. Jch- weiß nicht, ob ich heute uber
vierzig Jahre mit meiner. lieben Ehe-Gattin noch leben, und jubi—
liren werde. Jch muß geſtehen, wenn ich unſre Leibes-Beſchaffen—
heit in Betrachtung ziehe, ſo deucht es mich ſchier unmoglich zu
ſeyn. Doch ich will darum weder der Allmacht noch der Gute Got—

tes Ziel und Schrancken ſetzen. Er iſt der HERR, er thue, was
ihm  wohlgefallt! Manterlaubt mir indeſſen, daftrich mich dieſer er
wunſchten Gelegenheit bediene; derß ich heufe ebenfalls, wo nicht ein
guldenes und ſilbernes, wie man die funffzigr und funff und zwanzig
jahrigen zu nennen pfleget, doch wenigſtens ein geringeres und zehen.
jahriges Jubel-Feſt feyre. Man erlaube mir, daß ich meinem
GOTd1 fur alle.das Gute, daß er, mir und denen Meinigen in dieſen
zehen Jahren erwieſen, offentlich dancke; Daß ich. mit Jacob ge
ſtehe: ich bin zu geringe aller Barmhertzigkeit und aller Treue, die
der HERR an mir gethan hat., daß ich mit David anſtimme:
ich dancke dir, HEERR! ich dancke dir, und preiſe den Namen
deiner Herrlichkeit, denn von dir iſt allesrgekommen, und von deiner
Hand habe ichs empfangen; daß Aeh endlich noch mit Jhm hinzu
ſetze: deine Gute, HERR! iſen ferner uber uns, wie wir
auf dich hoffen, Pſ. XXXIü, 22.

Jch
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gIcch will mich dabey nicht weiter aufhalten, ſondern gleich wie—

der zu unſerm gegenwartigen Jubel-Paar wenden. Und was wird
denn endlich das Ziel meiner Rede ſeyn? Was werde ich endlich
vermoge meines Amptes mit Jhnen vornehmen? Soll ich Sie fra—
gen, ob Sie ſich einander alle eheliche Liebe und Treue beweiſen,
Gluck und Ungluck mit einander tragen, und Gich nicht wieder
ſcheiden und trennen wollen? Nein! Sie haben ja ihren Ehebund
treulich gehalten. Sie haben ja in guten und boſen Tagen eine un—
verruckte Liebe und Eintracht bewieſen. Gie dienen ja allen Ehe—
leuten zum Exempel und Muſter, wie ſie ihren Eheſtand vergnugt
und gottgefallig fuhren ſollen. Soll ich Jhnen folglich anmuthen
ſeyn, daß Sie ſich zur Verſicherung aller ehelichen Treue die Hande
geben, oder Ringe mit einander wechſeln? Nein! auch das nicht.
Weg mit ſolchen Zeichen und Bildern! da Sie in der That und
Wahrheit ſelbſt genug bewieſen, daß ihr beyder ein Hertz und eine
Seele geweſen, und noch iſt. Mein heutiges Ampt wird darinnen
beſtehen, daß ich mit Jhnen, und fur Sie, dem unendlichen GOTT
fur alle Gute, Treu und Gnad, die Jhre Seel, die Jhr gantzer
funffzigjahriger Eheſtand empfangen hat, hertzlich dancke; daß ich
dabey den Namen des HERRN zu allem fernern geiſtlichen und
leiblichen Wohlergehen uber Sie anruffe; daß ich endlich meinen
prieſterlichen Segen auf Sie lege.

Wenn ich demnach an das mannigfaltige und groſſe Heyl geden—
cke, daß Jhnen der HERR gezeiget hat, ſo will ich mich mit Jhnen
freuen und frolich ſeyn, und als ein Liebhaber des gottlichen Heyls
mit David ſprechen: Hochgelobet ſen GOtt! Pſ. LXX, 5. Hoch—
gelobet ſey GOtt! der ſeine Wahrheit treulich halt im Himmel;
der es ſeinen Glaubigen und Frommen noch an keinem Guten fehlen
laſt; der ſeine Gnadenverheiſſungen noch immer an ihnen erfullet und
wahr machet. Hochgelobet ſey GOTTC! der inſonderheit unſern
hochverdienten Herrn Burgermeiſter, mit ſeiner Geliebten und
ſeinem gantzen vornehnien Hauſe, zum Segen geſetzet; der Sie
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26 vos (0) 80mit allen guten Gaben, die er ſeinen Glaubigen jemahls verſprochen,
reichlich verſorget und uberſchuttt. Hochgelobet ſey GOtt! der
Sie ſo manche Drangſal und Wiederwartigkeit uberſtehen helffen; der
Sie aus ſechs Trubſalen erloſet, und Sie in der ſiebenden keinen Un—
fall ruhren laſſen. Hochgelobet ſey GOtt! der Jhnen dafur an Leib
und Seele alles Gutes gethaän; der Sie mit Leben und Geſundheit, mit
Nahrung und Gutern, mit Ehre und Anſehen, mit andern Vorzugen
gekronet; der ſo lange und ſo offt ihres Angeſichts Hulffe und Jhr
GOtt geweſen. Hochgelobet ſey GOtt! der inſonderheit an dem
heutigen Tage ein Zeichen zu ihrem Wolergehen an Jhnen thut, nicht
eben, daß es ſehen, die Sie haſſen und ſich ſchamen, wie David ſagt;
(denn ich hoffe nicht, daß Sie jemand haſſen, oder Jhnen Jhre Gluck—
ſeligkeit mißgonnen werde,) ſondern daß es ſehen, die Sie lieben, und
ſich mit Jhnen freuen, daß Jhnen der HErr beyſtehet und troſtet
Sie! Pſ. XXXVI, 17. Hochgelobet ſey GOtt !der Jhnen heute,
nach ſo vielen andern ausnehmenden Wohlthaten, auch die auſſeror—
dentliche Freude eines funffzig-jahrigen ehelichen Jubel-Feſtes ge—
gonnet. Hochgelobet ſey GOtt! der Sie mit langem Leben ge—
ſattiget, und Jhnen ſein geiſtliches und leibliches Heyl gezeiget.
Nicht nur Sie ſelber, ſondern auch alle vornehme Anweſende, ja!
alle, die nach GOTT fragen, und ſein Heyl lieben, ſollen mit mir
ſprechen: Hochgelobet ſey GOTT!

Wohlan! bis hieher hat der HERR geholffen. Aber er helffe
auch weiter! Er verlaſſe Sie auch in Zukunfft nicht, und ziehe die
Hand nicht von Jhnen ab! Er werde nicht mude Jhnen Gutes zu
thun! Er fahre fort, allen ſeinen geiſtlichen und leiblichen Segen
uber Sie auszuſchutten! Er hat bis hieher ſein Wort an Jhnen er
fullet, er thue ferner an Jhnen, wie er geredet hat: Jch will den
Gerechten ſattigen mit langem Leben, und will Jhm zeigen
mein Heyl. Der HErr HErr ſattige ſie noch weiter mit
langem Leben! Funffzig Jahre, die Sie in ihrem Eheſtande zu—
gebracht, ſind zwar nach der jetzigen Beſchaffenheit des menſchlichen

kebens
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noch mehr thun, denn dies iſt. Jch leſe von Leuten, die es in ihrer

Ehe noch weit hoher gebracht (6). Ein Paar Eheleute in der Graf—
ſchafft Stollberg ſind im Jahr 1686. in dem ſiebenzigſten Jahr ihres
Eheſtandes wieder eingeſegnet, auch noch beyde zur Kirchen gegangen.
Ein ander Paar in London haben im Jahr 1701. funf und ſiebenzig
Jahre bey einander gelebet, und ſind darauf innerhalb zwo Stunden
beyde verſchieden. Noch andre in unſrer Nachbarſchafft, in dem
Dorffe Krummeß, haben das funf und achzigſte Jahr ihres Eheſtan—
des, und ein jeder von Jhnen das 11nte ſeines Lebens erreichet. Ja!
der Aelter-Vater eines bekandten preußiſchen Geſchicht-Schreibers,
mit Namen, Stephanus Hartknoch, hat vollends hundert Jahre in
ſeiner Ehe zugebracht, und in dem hundert und dreißigſten Jahre
ſeines Alters ſein kReben beſchloſſen. Andrer Exempel zu geſchweigen.
Noch iſt die Hand des HERRN nicht zu kurtz, daß ſie dergleichen
nicht ſchaffen konte. Jch wunſche Jhnen auch dergleichen. Jch
wunſche Jhnen auch, daß der HERR Jhres Lebens Jhre beyder—
ſeitige kRebens-Jahre noch weit hinaus ſetzen, und Sie endlich zu
ſeiner Zeit mit einander, oder doch bald nach einander, zur Ruhe brin—

gen moge. Wiewohl ich wunſche Jhnen nicht das bloſſe elende
Leben. Der HERRzeige Jhnen auch dabey ſein Heyl! Er zeige

IJhnen ſein leibliches Heyl! Er ſtarcke Sie in Jhrem Alter und
in Jhren Schwachheiten! Der Segen Aſſer komme uber Sie! und
wie heiſſet der? Dein Alter ſey wie deine Jugend, 5 Buch Moſ.
XXXIll, 25. Der HERRſlaſſe Sie auch in Jhrem Alter geſund,
friſch, ſtarck und munter, oder doch die gewohnlichen Beſchwerden
des Alters bey Jhnen leidlich und ertraglich ſeyn. Es gehe Jhnen,
wie David von denen Gerechten ſagt: Sie grunen, wie ein Palm
baum, und wenn ſie gleich alt werden, werden Sie dennoch
bluhen, fruchtbar und friſch ſeyn, Pſ. XCII, 13. 15. Beten Sie
mit David: Verwirff uns nicht HErr in unſerm Alter, verlaß

D2 uns(6) Siehe Brunners Falum Teologico. hiſtoricum, l.c. p. y97 und in addendis p. 279.
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antworte Jhnen der HErr: Ja! ich wills thun, ich will euch tra
gen bis ins Alter, und bis ihr grau werdet, ich will heben, tragen
und erretten, Eſ. LVI. 4. Er krone das hochwichtige Amt, die
Anſchlage und Verrichtungen Jhrer Magnificence, ja alle Dero Unter—
nehmungen mit Segen und Gedeyen! Der HERR erhore Sie inder
Noth, der Name des GOttes Jacob ſchutze Sie! Er ſende Jhnen
Hulffe vom Heiligthum, und ſtarcke Sie aus Zion! Er gebe Jhnen
was Jhr Hertz begehret, und erfulle alle Jhre Anſchlage! Er laſſe Sie
an Kindern und Kindes-Kindern immer mehr Freude erleben! Er
laſſe Sie Gluck ſehen Jhr Lebenlang, daß Sie einſt Jhre graue
Haare nicht mit Hertzeleid, ſondern im Frieden, mit Ruhm und Ehre
in die Grube bringen! Er zeige Jhnen ſein geiſtliches Heyl! Er
ſtarcke Sie im Glauben und in allem Guten! Er erfulle Sie mit Frie—
de und Freude in dem heiligen Geiſt! Und endlich, wenn nun Jhre
Zeit da iſt, daß Sie mit Jhren Vatern ſollen ſchlaffen gehen, ſo zeige
er Jhnen auch ſein ewiges Heyl! Ein ſanffter und ſeliger Tod ver—
ſetze Sie aus dieſem, bey aller ſeiner Herrlichkeit und Gluckſeligkeit,
dennoch muhſeligen, dennoch geplagten, dennoch elenden Leben, in das
rechte Keben, in das ewige kLeben im Himmel! Da zeige er Jhnen ſich
ſelbſt in ſeinem Lichte, in ſeinem Glantz, in ſeiner Herrlichkeit! Da
ſchencke er Jhnen Freude die Fulle und liebliches Weſen zu ſeiner
Rechten immer und ewiglich! Er leite Sie alſo auf der Welt nach ſei
nem Rath, und nehme Sie endlich ewig zu Ehren an! Jch bleibe dabey:
Er ſattige Sie mit langem Leben und zeige Jhnen ſein Heyl!
Sie ſegne Vater und der Sohn! Sie iegne GOtt der heilige
Geiſt! dem alle Welt die Ehre thu, fur ihm ſich furchte aller—
meiſt, wir ſprechen von Hertzen: Amen. Wir verſiegeln dieſes

alles mit dem Gebet des HErrn: Vater Unſer c.

Der c1RR ſegne Sie und behute Sie c.

—S]l—
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tirpe ſatis clarus; doctrina ac arte
politus;

Mente ſagax; ſanus corpore; diues

opum;Numinis ingenueè cultor; pietate coruſcus;

NHinc amicorum pars adamata Dei;
Peblx conjugio; felix uxore maritus;

Etfelix digna prole parente parens;
D
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Urbis amor; patriæ fulcimen; honoribus
auctus;

Annis meritis ſatque ſuperque
grauis;

Quid ſupereſt? tandem, luſtris bis quin-
que peractis,

Conjugialis agens jubila læta tori:
Aut hic, aut nemo felix. Sed, quæſo!

quis ille?
Qauis? magnum in noſtra CRouNIus

urbe decus.
I nune! tolle virum, dic terque quater-

quie beatum,
Si pretium noſti tot ſtatuiſſe bonis.

CROMNIVS ormnigena nulli virtute ſecundus
Aajorum aAt cunctis Porte beante prior.








	Danck- und Einsegnungs-Rede, als der Magnificus, Hochweise und Hochgelahrte Herr, Herr Johann Adolph Krohn, beyder Rechten Doctor, und der Käyserl. freyen und des H. Römischen Reichs-Stadt Lübeck Hochansehnlicher und hochverdienter Bürgermeister und die HochEdelgebohrne, HochEhr und Tugendbegabte Frau, Frau Anna Sophia gebohrne Stinten, den 28 April. 1750 Jhr funffzig-jähriges eheliches Jubelfest feyerlich begiengen
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Widmung
	[Seite 7]

	[Ohne Titel]
	[Seite 8]
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28

	In Virum Magnificum Et Illustrem, Dominum Iohannem Adolphum Crohn I. U. D. Consulem De Republica Lubecensi Optime Meritum, Cum Conjuge Exoptatissima, Matrona Laudatissima, Anna Sophia Nata Stindtia, De Conjugio L. Annorum A. O. R. MDCCL. Die XXVIII. April. Feliciter Jubilantem. G. H. R.
	[Seite 33]
	[Leerseite]
	[Seite 35]
	[Seite 36]

	Rückdeckel
	[Seite 37]
	[Seite 38]
	[Colorchecker]



